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WES T L AU S I T Z S Ä C H S I S C H E Z E I T U N G

olf Annighöfer sitzt an seinem Key-
board im Erdgeschoss der Wohnung.

Mit der rechten Hand streicht er über die
Tasten. Zärtlich fast. Die Linke liegt krafttf los
im Schoß. Nach zwei Schlaganfääf llen 2010
und 2014 ist alles anders. „Das macht aber
nichts, ich kann wieder Unterricht geben.
Das ist die Hauptsache. Sogar am AkkA kor-
deon“, sagt der 64-Jährige. Das Leben hat
ein Stück mehr Sinn, seitdem der Musiker-
nachwuuw chs wieder wöchentlich an der
Haustür klingelt. Fünf Kinder sind es ak-
tuell. Ein Drittklässler hat ihn vor Länge-
rem gefuuf nden. Irgendjemand hatte von
früher erzählt. Und dass der Herr Annighö-
fer so ein beliebter Lehrer war. „Er stand
mit seinem Vater plötzlich vor meiner Tür
und hat gebeten, dass ich ihn unterrichte.
Ich konnte nicht nein sagen“, sagt Rolf An-
nighöfer. „Und siehe da – er entpuppte sich
als ziemlich begabt!“

Zu diesemZeitpunkt hatte der Bautzner
lange Monate keine Musik mehr gemacht.
Nur ein bisschen füüf r sich. Heimlich, fast
verschämt.Weil es nichtmehr richtig klap-
pen wollte mit der Fingerfertigkeit. Dabei
war Musik sein Leben. Schon immer. „Mit
neun Jahren begann alles. Klaviiv er, Key-
board, AkkA kordeon, Kontrabass – das Leben
eine einzige Melodie. „Rolf war bekannt
wie ein bunter Hund in der Szene “, sagt
seine Frau Renate. So lernte sie ihn auch
kennen. Er war viele Jahrzehnte Teil der
sorbischen Folkloregruppe „Sprjewjan“.
Und reiste mit den Kollegen um die halbe
Welt. Im Musikzimmer hängen die Fotos
von damals: Sprjewjan in Südkorea,
Sprjewjan in Texas. An der Seite ein Mann
mit Kontrabass. Oder Dudelsack. Rolf An-
nighöfer liebte dieses Herumziehen. „Wir
waren sogar in Mucks Sendung ‚Sprung-
brett’“, lacht er. Ganze 26 Jahre lang war er
Teil eines wuuw nderbaren Ensembles. Neben-
bei gab er Musikunterricht an Schulen in

R
Ralbitz, Neschwitz oder Weißenberg. Und
arbeitete als Hausmeister und Elektriker.
Renate Annighöfer hat ihn auf der Arbeit
kennengelernt. AkkA tiv, immer auf Achse. Le-
benslustig. Und sie lernte ihn schnell lie-
ben. Die beiden verbindet spätes Glück.
Erst vor sieben Jahren heirateten sie. „Wir
haben uns in zweiter Instanz gefuuf nden“,
lacht sie. „Aber jetzt passt alles genau!“ Das
Jahr der Eheschließung in Moritzburg liegt
zwischen den beiden Schlaganfääf llen.

Bei beiden Schicksalsschlägen ist sie so-
fort zur Stelle. Bringt ihren Rolf zum Arzt,
weil er sich komisch benimmt. „Ich traf
den breiten Türrahmen plötzlich nicht
mehr, hatte Ausfääf lle“, erinnert er sich an
2010 zurück. Den ersten Schlaganfall
scheint der damals 55-Jährige guug t wegzu-

stecken. Die Ärzte diagnostizieren ihm Ka-
vernome im Gehirn. Gefääf ßmissbildungen,
die aus kleinen dünnwandigen Blutgefääf -
ßen bestehen. Wenn sie platzen, wird es
gefääf hrlich. Sowie bei ihm.

Ein Krankenhausaufenthalt folgt. Die
halbseitige Lähmung macht ihm zu schaf-
fen. Aber alles ist recht schnell in den Griffff
zu bekommen. „Eigentlich war alles ziem-
lich fiif x wieder beim AllA ten. Die Arbeit, die
Musik.Wir haben längere Fahrtenmit dem
Rad unternommen, sind mit dem Camper
in den Urlaub gefahren“, sagt der EU-Rent-
ner. „AllA le sprachen zwar vom Schlagan-
fall“, sagt Renate Annighöfer. „Aber kein
Arzt hat uns gesagt: So, treten Sie mal kür-
zer und passen Sie mal bisschen auf mit

dem Blutdruck. Nicht einmal Tabletten hat
er bekommen.“ Ein Fehler. Der zweite
Schlaganfall 2014 wiegt schwerer. Und
wirfttf das Leben des Paares vollends aus der
Bahn. Im Schlaf platzt abermals ein Kaver-
nom. Rolf Annighöfer sitzt danach zwei
Jahre im Rollstuhl. Krankenhausaufenthal-
te reihen sich an Reha-Kuren. Noch heute
geht er wöchentlich viermal zur Ergothera-
pie Uhlig in Bautzen. Das bringt viiv el. Doch
die linksseitige Lähmung hält ihn in
Schach. Mittlerwwr eile kann er frei laufen,
längere Streckenmit dem Stock.

Doch der Kampf zurüür ck ins Leben kos-
tet. Nervvr en. Krafttf . Und auch Geld. „Man
klammert sich an jeden noch so kleinen
Fortschritt. Wir haben recherchiert, sind
bis Bayern gefahren, um eine roboterge-
stützte Intensiv-Therapie zu nutzen. Sie
brachte etwwt as, aber alle Ersparnisse gingen
zur Neige“, erzählt seine Frau. Die Kran-
kenkasse zahlt füüf r die relativ unerforschte
Therapie nicht. Das Geld imHaus Annighö-
fer wird knapp und knapper. Denn auch
sein Zuverdienst fääf llt weg, die Rente reicht
bald nicht mehr füüf r die täglichen Dinge.
Geschweige denn füüf r Sonderwwr üüw nsche. Und
Renate? Die kümmert sich um ihrenMann.
AllA s Garten- und Landschafttf sbaumeisterin
kann sie nicht mehr in Vollzeit arbeiten,
verdient nur noch stundenweise etwwt as da-
zu. Mittlerwwr eile bei einem Fahrdienst in
der Pfllf ege. AllA s ihr Auto im Sommer eine
Durchsicht braucht, Reparaturen nötig
werden und die Waschmaschine aussteigt,
sind die Beiden am Ende mit ihrem Latein.
Und bitten um Hilfe beim Caritasverband
Oberlausitz. ÜbbÜ er die AkkA tion Lichtblick
werden unkompliziert Mittel aktiviiv ert, die
der Familie weiterhelfen. „Wir sind sehr
dankbar füüf r diese Möglichkeit“, sagen sie.
Um etwwt as zu bitten, fääf llt niemanden leicht.
Manchmal ist es aber ein letzter Ausweg.

Bald ist Weihnachten. Dann kommen
die füüf nf Kinder und acht Enkel. Das Neunte
ist unterwwr egs. Es wird fröhlich im Patch-

work-Hause Annighöfer. Mit ihrem Chor
der St. Michael-Gemeinde wird das Paar im
Advent Aufttf ritte haben. Auch im Gefääf ng-
nis. „Das ist die beste Therapie“, freut sich
Rolf. Undmanwird HeiligabendMusikma-
chen. Mit AkkA kordeon, so lautet der Plan.
„Mit der linken Hand ziehe ich, mit der
rechten spiele ich die Melodie“, sagt er. AllA -
les andere managt Renate. „Wir sind die
dreihändige Truppe“, lacht sie. Das große
Herz ersetzt den Rest.

Zwei Schlaganfälle später
Musikschullehrer Rolf Annighöfer war lange arbeitsunfääf hig. Nun hilfttf ihm auch Musik bei der Heilung.

Von Ina Förster

Rolf und Renate
Annighöfer aus
Bautzen sind ein
eingespieltes
Team. Nicht erst
seit seinen zwei
Schlaganfällen
2010 und 2014.
„Wir sind die drei-
händige Truppe“,
sagt sie. Das passt.
Der Musikschulleh-
rer ist heute EU-
Rentner, unterrich-
tet seit Kurzem
aber wieder weni-
ge Kinder nach sei-
nen Möglichkeiten.
Das hilft ihm vor
allem mental und
persönlich weiter.

Foto: René Plaul
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p Die Stiftf ung Lichtblick veranstaltet
dieses Jahr die 24. Spendensaison füf r
unschuldig inNot gerateneMenschen.
p Die Spenden könnenmit beiliegen-
demÜbÜ erwr eisungsträger oder online
überwww ww .lichtblick-sachsen.de/jetzt-
spenden überwr iesenwerden.
p Der ÜbÜ erwr eisungsbeleg gilt bis 200
Euro als Spendenquittung. Für größere
ÜbÜ erwr eisungen sendenwir automa-
tisch eineQuittung,
p Hilfesuchendewenden sich bitte an
Sozialeinrichtungen ihrer Regionwie
Diakonie, Caritas, DRKR , Volkssolidari-
tät, Jugend- und Sozialämter.
p Die Sächsische Zeitung veröfff entlicht
automatisch die Namen der Spender.
Wer anonymy spendenwill, vermerkt
beimVerwr endungszweck „Anonymy “.
p Erreichbar ist Lichtblick telefonisch
Dienstag undDonnerstag von 10 bis 15
Uhr unter 0351/4864 2846, Fax - 9661.
E-Mail: Lichtblick@ddv-mediengrup-
pe.de. Post: Sächsische Zeitung, Stif-
tung Lichtblick, 01055Dresden
www ww .lichtblick-sachsen.de
p Konto-Nummer: Ostsächsische Spar-
kasse Dresden, BIC: OSDDDE81
IBANA : DE88 8505 0300 3120 0017 74

So geht die Hilfe

Kamenz. Mehrere Spankörbe voller Kasta-
nien hat der Kamenzer Johannes Rennau
gesammelt: füüf r die Tiere in demWildgatter
in Kamenz an der Macherstraße. Aber nach
einem Abstecher dorthin ist der Senior
baffff ! Dort tummeln sich zwar wie immer
die Rothirsche und das Damwild. Aber an
den Zäunen stehe, dass füüf ttern verboten
ist. Der Senior besucht mit seinen Uren-
keln gern ab und an dasWildgehege. Es sei
doch immer wieder interessant füüf r die Kin-
der, wenn sie die Möglichkeit haben, die
Tiere zu füüf ttern und zu erleben, berichtet
er. Doch nun seien ihm die Schilder am Ge-
hege aufgefallen. Auch „Betreten verbo-
ten“ ist zu lesen. Nun fragt er nach denHin-

tergründen. Wobei er sich einiges schon
selbst erklären kann.Wahrscheinlich seien
wohl Leute über die Absperruur ng geklettert.
Auch der Müll sei ihm aufgefallen, den
manche Besucher hinterlassen. Er habe
selbst beobachtet, dass achtlos leere Futter-
tüten in die Ecken geworfen werden. Eine
Schweinerei sei das.

Das sieht auch Inhaber Jörg Mietz so.

Seit guug t zehn Jahren betreibt er die Anlage.
Natürlich locke das Gehege auch Spazier-
gänger an, wie Johannes Rennau. Dagegen
habe er auch nichts. Leider seien einige
aber sehr unvernünfttf ig. Davon könne er
ein Lied singen. Er habe im Grunde auch
nichts gegen das Füttern. Es sei ja ein schö-
nes Erlebnis. Es könne aber lebensgefääf hr-
lich werden. Die Leute wüüw rden viiv el zu nahe

an den Zaun treten und seien teilweise un-
belehrbar, wenn er sie auf die Gefahren
hinweise: „Ich muss mich deshalb absi-
chern.“ Gerade in der Brunfttf zeit im Herbst
könne es kritisch werden. Die Hirsche mö-
gen es dann manchmal nicht, wenn sich
die Kühe amZaun füüf ttern lassen. Dann sen-
ken sie das Geweih und kämen angejagt:
„Wenn sie nun ein Kind aufgabeln.“ Das

wäre das schlimmste Szenario, das sich
JörgMietz gar nicht vorstellenwill: „Es sind
keine Haustiere.“ Leider stoße er ofttf auf
Unverständnis. Problem Zwei ist der Müll,
den Besucher hinterlassen, wie auch der
Kamenzer Senior bemerkte. Der Unrat ha-
be sogar das Ordnungsamt auf den Plan ge-
rufen. „Sie glauben nicht, was wir hier ein-
sammeln. Windeln, Flaschen aller Art, Tü-
ten sowieso. Sogar ein Sofa haben wir weg-
geräumt.“ Manchmal sei es so eklig, dass
nur mit Handschuhen gearbeitet werden
könne. Bei Präservvr ativen zumBeispiel.

„Wir hatten auch schon Verluste bei
den Tieren. Wenn sie die Plastik fressen,
dann verenden sie.“ Die Tiere so zu beob-
achten, sei natürlich etwwt as Schönes, auch
lehrreich: „So mancher kann ja Dam- und
Rothirsch nicht unterscheiden“, weiß
Mietz. Die Schilder habe er aus Sicherheits-
gründen angebracht. Wer die Tiere den-
noch füüf ttere, der handele dann eben auf ei-
gene Gefahr, sagt Jörg Mietz. AllA so müsste
auch Johannes Rennau die Kastanien nicht
umsonst gesammelt haben – wenn er die
gebotene Vorsichtwalten lässt.

Füttern verboten?
Das Wildgehege in Kamenz
lockt Spaziergänger an. Einige
bereiten dem Inhaber Ärger.
Dadurch hat er auch schon
Tiere verloren. Im Wildgatter in

Kamenz an der Ma-
cherstraße tum-
meln sich Hirsche
und Damwild. Das
lockt Spaziergän-
ger an. Einige be-
reiten dem Betrei-
ber auch Ärger.

Fotos: René Plaul/privat

Von Reiner Hanke

Auffahrunfall an
einer Bremsschwelle

Hoyerswerda. Bremsschwellen auf der Stra-
ße sollen den Verkehr beruhigen. Eine sol-
che Schwelle wuuw rde am Freitag in Hoyers-
werda zwei Autofahrern zum Verhängnis.
Ein Ford-Fahrer bremste ab, um den „Bu-
ckel“ zu überqueren. Dies erkannte der
ihm folgende Polo-Fahrer zu spät. Verletzt
wuuw rde bei dem Zusammenstoß niemand.
An beiden Fahrzeugen entstand Sachscha-
den inHöhe von etwwt a 5.500 Euro.

Bargeld aus Transporter
entwendet

Koitzsch. Durch unbekannte Täter wuuw rde
zwischen Freitagabend und Sonnabend-
mittag auf dem Dorfanger des Neukircher
Ortsteiles Koitzsch die Seitenscheibe eines
Renault-Transporters eingeschlagen und
aus dem Fahrzeug eine Geldbörse mit etwwt a
130 Euro Bargeld entwwt endet. Am Fahrzeug
entstand ein Sachschaden von etwwt a 500 Eu-
ro. Die Kriminalpolizei ermittelt.

Alkoholfahrt mit Rollstuhl
endet an einem Baum

Kamenz. Eine 54-Jährige befuuf hr am Sonn-
abendabend mit ihrem Elektro-Kranken-
fahrstuhl in Kamenz den Gehweg der Ost-
straße in RiiR chtung Bahnhof. Hier stieß sie
gegen einen einzeln stehenden Baum. Da-
durch verletzte sie sich undmusste ärztlich
versorgt werden. Ein AllA koholtest bei der
Dame ergab einen Wert von 2,18 Promille.
Sie muss sich nun wegen Trunkenheit im
Straßenverkehr verantwwt orten. (SZ/tbe)
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Hoyerswerda. Der Zoo Hoyerswerda enga-
giert sich füüf r den Schutz von Steinkäuzen.
Vier in Hoyerswerda gezüchtete Jungtiere
sind vor kurzem erfolgreich in ein Wieder-
ansiedlungsprojekt im Naturpark Nuthe-
Nieplitz in Brandenburg umgezogen.
„Steinkäuze sind sehr selten geworden.
Umso mehr freuen wir uns, dass wir unse-
re kleinen Steinkäuze auch in diesem Jahr
wieder in eine füüf r sie optimal geeignete
Umgebung geben konnten“, erklärt Zoolei-
ter Eugène Bruins und betont: „Schon mit
der erfolgreichen Auswilderung im letzten
Jahr, ging füüf r mich ein Herzenswuuw nsch in
Erfüüf llung. Für jeden Zoologen ist diese
Form des Naturschutzes die schönste Ver-
wirklichung seiner Arbeit.“

Kurz nach der Wende wuuw rde mit dem
Wiederansiedlungsprojekt zwischen Pots-
dam und Luckenwalde begonnen. Der
Landschafttf s-Fördervvr erein Nuthe-Nieplitz-
Niederung e.V. pfllf anzte auf rund 3.000
Hektar Bäume und Sträucher und baute ei-
ne naturvvr erträgliche Landwirtschafttf auf.
Mit den dort vorhandenen Seen wuuw rden so
Feuchtgebiete geschaffff en, die füüf r eineWie-
deransiedlung der kleinen Eulen und sei-
ner Beutetiere optimale Bedinguug ngen bie-
tet. Die viiv er aus Hoyerswerda stammenden
Jungtiere (ein Männchen, drei Weibchen)
sollen nun die vorhandenen Brutpaare er-
gänzen. Ihr Nachwuuw chs wird später in gro-
ßen Auswilderungsvolieren auf ein Leben
in freierWildbahn vorbereitet. (pm/rgr)

Zoo wildert erneut
einen Steinkauz aus
In Hoyerswerda gezüchtete
Jungvvg ögel sind jetzt im
Brandenburgischen zu Hause.


